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Sechs im Ruhestand
Wir haben augenblicklich sechs Alt Bundesräte — das ist in der Schweizer Verfas-
sungsgeschichte ein Unikum. Unsere Mitarbeiterin Dr. Annemarie Clark hat die
einstigen Magistraten besucht und sich mit ihnen über Ihren Ruhestand unterhalten

Alt Bundesrat

Dr. Felix Ludwig Calonder
ein elastischer Grandseigneur, der je 37 Jahre im
vergangenen und gegenwärtigen Jahrhundert hin-
ter sich gebracht hat, war der Vertreter «alt fry
Rhattiens» im Bundesrate von 1913 bis 1920 und
zwar 4 Jahre als Vorsteher des Departementes des

Innern und ab 1917 als Chef des Politischen De-
partementes. 1918, dem Jahr des Generalstreiks,
war er Bundespräsident. Der Weltkrieg wies ihm
besondere Aufgaben der Verwaltung zu. Verschie-
dene Volksabstimmungen über direkte und indi-
rekte Steuern, welche mit den Mobilisationskosten
zusammenhängen, fallen in seine Amtszeit. In diese
fiel auch die Einführung der Proporzwahl des Na-
tionalrates, sowie die Unterstellung von Staatsver-
trägen unter das Referendum. Im übrigen sind die
besondern Merkmale seiner Amtstätigkeit im Aus-
bau der Verwaltungs- und Disziplinargerichtsbar-
keit und in allgemeinen verwaltungspolitischen
Maßnahmen zu finden. Calonders Vorgänger im
Bundesrat war der radikale Neuenburger Perrier,
sein Nachfolger der Thurgauer Häberlin. Kaum
aus unserer obersten Landesbehörde zurückgetreten,
ordnete ihn der Bundesrat in die internationale
Rheinkommission ab und seit 1922 bis vor wenigen
Tagen bekleidete er das Amt eines Präsidenten der
gemischten Kommission für Oberschlesien in Kat-
towitz. Jetzt ist diese Kommission liquidiert und
Dr. Calonder ist — nachdem er letzte Woche von
Reichskanzler Hitler auf dem Obersalzberg zu
einem Abschiedsbesuch empfangen wurde — in die
Heimat zurückgekehrt.

47. Eé/Zx L«c/w/g Gz/orzc/er est né en 7563 à ScE«/t.
// ét«c//a /e c/ro/t à Eerne, Z«r/cE, 47wn/cE et Paris,
et c/éE«ta en 7597 an Grane/ Consei/ c/et Grisons
conzme cEe/ c/« parti rac/Zca/ c/émocrafe c/e son
canton, /«ge t«pp/éan£ an 7*r/E«na/ /éc/éra/, i/ ne

posa pas sa canc/Zc/at«re c/e /«ge /éc/éra/. 4/emEre
c/« Consei/ c/et Etats c/e 7599—7973, i/ se tzoyaiî
appe/é à remp/acer an Consei/ /éc/éra/, /e 72 jnin
7973, 47. Perrier, c/écée/é. CEe/ c/n Département c/e

/7ntérZe«r c/e 7973—77 et c/n Département po/iti-
<yne c/e 7977—7920. l/n an après sa c/émission i/
/nt c/é/égné c/n Consei/ /éc/éra/ à /a Con/érence in-
ternationa/e c/e /a Commission rEénane et c/e 7922
an 75 j«///et 7937, président c/e /a Commission
mixte c/e E/a«te-SZ/ét/e à Aattotzitz.

- Alt Bundesrat Dr. h. c. Heinrich Häberlin
von Bissegg und Frauenfeld. Zwei alte Kollegen schütteln sich die Hand:
Dr. Häberlin (rechts) kam 1920 als Nachfolger von Dr. Calonder (links)
in den Bundesrat. Jetzt sind sie beide im Ruhestand — und treffen
sich, im Januar 1937, an einer Kundgebung für die Anerkennung des

Rätoromanischen als vierte Landessprache, in Zürich. Dr. Calonder ist

Bündner, — Dr. Häberlin ist ein Freund Graubündens, — das Engadin,
wo er seit 1899 jedes Jahr seine Ferien verbringt, ist ihm eine Art von
Wahlheimat geworden. Meistens wohnt er dann in Chantarella und

macht täglich, vom Hund des Hotelbesitzers treu begleitet, Spazier-
gänge und Touren, die schon für einen Jüngeren eine achtenswerte

Leistung wären. Die Engadiner nennen Dr. Häberlin den «Oberst», —

er war nämlich während der Grenzbesetzung ein Jahr lang mit seinem

Regiment in Graubünden stationiert. — Er, der während seiner Amts-
zeit die nachhaltigsten Erfolge auf dem Gebiet der schweizerischen und
internationalen Rechtssprechung und besonders des Strafrechts hatte, —
der heute noch als Experte für solche Fragen herangezogen wird, will
seinen 70. Geburtstag — am 6. September des nächsten Jahres — als

Privatmann feiern. «Sonst hätte ich ja nicht demissioniert», erklärt
er, — «die Jungen sollen jetzt Politik machen. Ich beschäftige mich

mit allem außer mit Politik.» Und so ist er denn Präsident von
Pro Juventute, war es bis vor kurzem für die Ulrico Hoepli-Stiftung,
welche Künstler unterstützt und ihnen die Herausgabe ihrer Werke er-
möglicht, ist einer der Gründer der Thurgauischen Kunstgesellschaft, —
und gehört der Natur- und Heimatschutz-Kommission an. Das klingt
nach privaten Liebhabereien, aber auch nach nützlichen und wichtigen.
Besonders für den Natur- und Heimatschutz ist Dr. Häberlin sicher der

richtige Mann: er, der auf seinen Spaziergängen am Piz Nair und auf
der Fuorcla Schlatain Alpenpflanzen sammelt, aber kein guter Schütze

ist, und erst recht kein Jäger — die Rehe würden ihm leid tun — und auf
dessen Schreibtisch in Chantarella ein umfangreiches Manuskript liegt,
geschrieben von einem ehemaligen Grenzwächter aus dem Averser Tal.

De«x zizze/ezw CozMe///ers /éc/éra«x te retronfent a Et ré«n/on po«r Et

/ang«e r/zéto-rowztnc/ze, a Z«rZcE; tzo/ct, à c/ro/te, 47. Hemric/z E/äEer-

//« et a ga«cEe, 47. Eé//x-E«c/w/g Gt/oztc/er, te terrant Et ma/n,
47. //einrieiz E/aEer/Zn, né en 7565, et£ or/g/zw/re c/e EZttegg et Frct«ezz-

/e/c/. Aprer c/er ét«c/et c/e c/roZt à Z«rZcE, LeZpz/g et Eer/Zn, // exerça /et

cE/trge c/'anocat a IF7Zn/e/c/en, p«Zt et Prcttcezt/e/c/. 4/emEre c/« ConteZ/

natZona/ c/èr 7904, Z/ re fojyctZt en 7920 appe/é à rezrzp/cteer et« ConteZ/

/éc/éra/ 47. Ca/onc/er. D«ranf 74 ant, Z/ occ«pa /et prét/c/ence c/n Dé-

portement /éc/éra/ c/e /«ttZce et Po/Zce. DéznZrrZozweiZre en 7934, 47.

E/aEer/Zn nég/Zge c/epnZr tontet actZintét po/ZfZ^ner. «Pet po/ZtZgne ert
/'«//aZre c/er jenner», ^tZzne-t-Z/ à a/jzrmer. 4/aZt c/ant /e c/omaZne rocZd/,

47. /PZiEer/Zn ert encore ac£«e//ement prérZc/ent c/e «Pro /nizentnte».
Am/ c/e /et nat«re, // c/ZrZge /e «E/eZmattcEntz». Protectenr c/er Artr et
c/er Pettrer, // /nt /'nn c/er /onc/a£e«rt c/e /a SocZété tEnrgofZenne c/er

Eeanx-Artt et jwtgw'à cer tempr c/ernZerr, prérZc/ent c/e. /et Eonc/atZon

D/rZco P/oep/Z. Petr aZ//e«rt, émZnent pénet/Zrte, Z/ ert rongent ctppe/é en
conrn/tettZon.

Der Vorschlag wurde einmal gemacht: daß man die aus

ihrem Amt ausscheidenden Bundesräte als «Sondermit-
glieder» in den Ständerat einfügt, um dem Land ihre Erfah-

rung und ihre Weisheit zu erhalten. Auf diese Art würde sich

also ein «Rat der Weisen», — oder «Rat der Alten» bilden,
dessen warnende oder beratende Stimme die Politik unseres
Parlaments kontinuierlich beeinflussen würde. Der Vorschlag
scheint zunächst vernünftig, — aber ist er realisierbar? Und
ist eine solche Festigung der Tradition und Kontinuität im
Bundeshaus notwendig? — Wir kennen ja in der Schweiz

keine dramatischen Kabinettstürze und sind dem Zufall eines

totalen Regierungs- und Führungswechsels nicht ausgesetzt,
wie es in diktatorisch regierten Staaten der Fall ist. Die Er-
neuerung unserer Räte wie unserer obersten Exekutive, des

Bundesrats, erfolgt allmählich, ein durch frühere Aemter und
Funktionen politisch erzogener und praktisch geschulter Nach-
wuchs rückt in entstehende Lücken ein, — und dadurch war
bisher eine im wahren Sinne demokratische Kontinuität immer
gewährleistet. Vor allem aber: was sagen die Herren alt
Bundesräte selbst zu dem Vorschlag, daß man gewissermaßen
ihre Demission nicht akzeptieren will? Daß sie zurücktreten,
bedeutet doch wohl, daß sie ihre Ruhe haben wollen? Sie

leben im Ruhestand, als private Persönlichkeiten. Aber gerade
in ihrem privaten Leben, wo sie ohne die Verantwortungen
und Rücksichten, die sie ihrem hohen Amt schuldeten, ihre
Beschäftigungen wählen können, spiegelt sich deutlich nicht

nur ihr Charakter, das Bild ihrer Persönlichkeit, sondern der

Geist, die Lebensart, der politische Stil der Epoche, die sie als

Leiter der Geschicke unseres Landes entscheidend beeinflußt
haben. — Als Staatsbeamte sind die ausscheidenden Bundes-

räte pensioniert, — aus Sorge um ihren Lebensunterhalt brau-
chen sie also nicht nach Beschäftigung zu suchen. Die Verant-

wortung ist von ihren Schultern genommen. Sie können, nach

unseren darin jedenfalls demokratischen Begriffen «Standes-

gemäß» leben, sie können, wenn sie es wollen, den ganzen Tag
fischen oder in ihrer Bibliothek stöbern oder sich ihrer Fa-

milie widmen oder Karten spielen. Sie haben aber, auch ohne

den «Rat der Weisen», die verschiedensten Möglichkeiten, sich

weiterhin politisch und öffentlich zu betätigen. Die Schweiz

ist der Sitz zahlreicher internationaler Institute, — seit dem

Weltkrieg ist ihre traditionelle Aufgabe noch gewachsen, die

ihr wegen ihrer besonderen Lage, ihrer Neutralität und ihrer
Möglichkeit, ein «Völkerbund im Kleinen» zu sein, zugewiesen
wurde. Und viele Bundesräte, einmal von der Last aktueller
Pflichten befreit, haben sich diesen großen und wichtigen Auf-
gaben zugewandt, — unter ihnen Ruffy, Comtesse, Frey,
Decoppet, Numa Droz, Forrer. Gerade heute, da soviel von
der «Erneuerung der Demokratie» die Rede ist, lohnt es sich,

einmal darüber nachzudenken, wie diese Erneuerung eigentlich
gemeint sei? Obwohl die von gewissen Kreisen gewünschte
gründliche «Reinigung», — d. h. doch wohl die Ersetzung alt-
bewährter und erfahrungsreicher Kräfte durch junge Leute
mit Führergelüsten und drastischen «weltanschaulich beding-
ten» Plänen überhaupt demokratisch wäre, oder nicht
vielmehr ein gänzlich unschweizerisches und gefährliches Ex-
périment? — Anläßlich des ersten August haben wir uns daher
einmal umgeschaut, was unsere sechs Bundesräte im Ruhestand
machen, — und die neuen Pflichten, die sie freiwillig über-
nommen haben, die Sorgen, die sie erfüllen, zeugen, daß in
unserer Demokratie Kräfte und Werte nicht plötzlich aus-
geschieden und damit erledigt werden, sondern auch von der

privaten Sphäre aus wirksam bleiben.

Stx emaerzt

Cotwet/Zm /ec/ercttzx

On émZt «n jonr /e projet c/'ac/met£re antomatZgnement /et
ConteZ//ert /éc/éra«x c/émZttZonnaZret comme memEret extra
orc/ZnaZret c/n Conte// c/et Etatt. Cette Zc/ée c/'«n «Sénat c/et

AncZent» pent être «ne tnggett/on Zntérettante, ma/t et£-ce EZen

nécetta/ref' ett-ce t«r£o«t réa/itaE/e?" Ea Sn/tte ne connaît pat
c/e </ra>na£/(7«et cr/tet m/n/ttérZe//et et c/e Erntetet cEange-

mentt c/e po/Zf/^e. De p/«t, Z/ temE/e pe« proEaE/e gwe /et

pr/ncZpanx Zntérettét, /et anc/ent ConteZ//ert /éc/éra«x, accepte-
ra/ent antt/tôt aprèt /e«r c/émZtt/on «ne no«t>e//e cEarge po/ZtZ-

g«e. A« rette, comme /e c/Ztent /et /égenc/et c/e ce reportage, on
-oo/t <7«e c/et re/at/ont étro/tet et tn/inet t«Et/ttent entre /et
«anc/ent» et /et «act«e/t», g«e ma/gré /ewr reto«r à /a zn'e prZ-
-oée, /et anc/ent ConteZ//ert /éc/éra«x tont to«jo«rt prétt à

terv/r /e payt.
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Photo Staub

Alt Bundesrat Dr. Robert Haab
Nur «in Jahr lang war Dr. Haab schweizerischer Gesandter in
Berlin, bevor er, 1918, in den Bundesrat berufen wurde. Aber
auch als Post- und Eisenbahnminister, und erst recht als Privat-
mann, hat er die weltmännischen, verbindlichen, gescheit-
liebenswürdigen Allüren des Diplomaten beibehalten, und
widerlegt die verbreitete Ansicht, daß ein guter Schweizer und
insbesondere ein rechter Zürcher ein bißchen ungeschliffen und
rauhbeinig auftreten und möglichst unelegant gekleidet sein
müsse. Dr. Haab hat einen Teil seiner Studienjahre in Deutsch-
land verbracht, — und jenem alten Deutschland, mit seinem
schönen akademischen Leben, seiner echten humanistischen Bil-
dung, seiner bürgerlichen Kultur-Tradition bewahrt er ein Ge-
fühl von dankbarer Verbundenheit. Seine schweizerischen Auf-
gaben waren durch sein besonderes Amt begrenzt: Alpenposten,
Elektrifizierung der Bundesbahnen und Darlehen für den
gleichen Zweck an Privatbahnen, Arbeitsgesetz für die Trans-
portanstalten, Weltpostverträge und die Reorganisation der
S. B. B., — das waren wichtige Resultate, wenn sie auch wenig
Gelegenheit zu blendenden politischen Erfolgen boten. Dr.Haab
bedauert dies nicht, — er ist alles andere als ein ehrgeiziger
Politikus, hat sein Amt nie als Tribüne für persönliches Her-
vortreten benützt. Und als er im Dezember demissio-
nierte, tat er es, um sich völlig von der Politik zurückzuziehen.
«Ich habe das Bundeshaus kaum wieder betreten», sagt er, —
das einzige Amt, daß er seither übernahm, ist das eines Präsi-
denten des Verwaltungsrates der Schweizerischen Volksbank.
Offenbar würde er seine Wohnung in Zürich, am Alpenquai,
ungern verlassen, um einem «Rat der Weisen» beizutreten, —
obwohl er seine Zeit nicht etwa mit kleinen Liebhabereien ver-
bringt, sondern sich um die großen Geschehnisse der Welt küm-
mert, im Kontakt und Austausch mit früheren Kollegen und
persönlichen Freunden. Wenn er sich aber einmal, wie es

manchmal der Fall ist, einer öffentlichen Funktion unterziehen
muß, tut er es mit dem Pflichtgefühl und der Sicherheit und
Ueberlegenheit, die den alten Politiker von Rang kennzeichnet.
Da mußte etwa, im Mai dieses Jahres, das Etzelwerk vom
Abt von Einsiedeln eingesegnet werden, weil sonst kein Bauer
aus jener katholischen Gegend über die neue Brücke gefahren
wäre: und neben dem Abt, Dr. Ignatius Staub, in seinem
prächtigen Ornat, vertrat alt Bundesrat Haab sozusagen die
weltliche Macht, nämlich den Verwaltungsrat des Etzelwerks...

AF PoFert FfaaP, de WddenranV est né en //?65. Su par/aite
connaissance de /'A//emagne o« // /zf ses éîader de droit et /a
compétence dont Ü /ît prenne tant aa Département de /art/ce
et Po/ice, an Département des Contraction* da Canton de
Zarz'cP ga'd /a direction généra/e des C. F. F. /e désignèrent en
79/7 comme ministre de Saz**e d Per/zn. Un an p/a* tard i/
était appe/é aa Consei/ /édéra/. // est resté jarga'en /929 dé-
pensant dans /e cadre de son Département des Postes et CPe-
mins de /er ane grande acti'w'té.- Création des Postes a/pestres,
é/ectrz/zcafzon et réorganisation des C. F. F., etc. /Iprè* sa re-
traite, AF F/aaP n'a cessé de mani/ester ses ta/ent* d'organisa-
fear et de financier. // préside aax destinées de /a Pangae popa-
/aire saisse et dirige /e consei/ d'administration des /orces mo-
trices de /'Ftze/. AF F/aaP a — dans /'esprit de certains Faisses
— /e tort de tarer a ane recPercPe d'é/égance fee gai, parait-i/,
est antz-démocrafzgae/. Cette pPotograpPze récente, prise à /a
cérémonie znaagarafiVe da Parrage de /'Ftze/, montre /'ancien
Consei//er /édéra/ en compagnie da Prinee-APPé d'Finsiede/n,
5. G. /gnatias StaaP,

Alt Bundesrat Dr. h. c. Edmund Schultheß
Ein Bild aus dem Privatleben: unser alt Bundesrat mit seiner Frau und seiner kleinen Enkelin Margarit de Quévedo. Absicht-
lieh haben wir diese Photo gewählt, — weil es nämlich selten und schwierig ist, Herrn Dr. Schultheß «privat»anzutreffen!
23 Jahre lang, von 1912 bis 1935, gehörte er dem Bundesrat an, und war nicht weniger als viermal Bundespräsident, in so kri-
tischen und verantwortungsschweren Jahren wie 1917, 1921, 1928 und 1933. Als Leiter des volkswirtschaftlichen Departe-
ments mußte er sich um die Versorgung unseres Landes während des Weltkrieges kümmern, — und nach dem Krieg erlebte
er den gewaltigen Ansturm neuer sozialer und wirtschaftlicher Probleme. Fabrikgesetz und Arbeitslosenfürsorge, die Grün-
dung des schweizerischen Arbeitsamtes und eine Reihe von Entwürfen für den Ausbau des Versicherungswesens sind mit seinem
Namen verknüpft. Aber trotz dieser langen und vielseitigen Tätigkeit macht Dr. Schultheß jetzt vom «Ruhestand» nicht viel
Gebrauch. Daß er seinen Wohnsitz in Bern beibehalten hat, ist natürlich kein Zufall, dort bleibt er in ständigem Kontakt mit
den früheren Kollegen, dort bleibt er, wie man sagt, «auf dem laufenden», — und sein Bureau in der Effingerstraße, wo er
seines Amtes als Präsident der eidgenössischen Bankenkommission waltet, befindet sich in nächster Nachbarschaft des Bundes-
hauses. Außerdem ist Dr. Schultheß schweizerischer Delegierter bei der jährlichen Konferenz des Internationalen Arbeitsamtes,
— seine jetzigen Funktionen sind also, wenn sie auch nicht politischen Charakter haben, doch bedeutend und verantwortungs-
voll. Alt Bundesrat Schultheß ist denn auch, — ein Politiker aus stärkster Neigung, — eine über die Grenzen der Schweiz
hinaus bekannte, öffentliche Persönlichkeit geblieben. Sein Memorandum über die Abwertung, deren Notwendigkeit er vor-
aussah, hat viel zur Entscheidung in Bern letztes Jahr beigetragen. Auf seinem Arbeitstisch liegen die Statistiken über die
Arbeitslosigkeit, deren Rückgang von 75 000 auf 50 000 seit dem Juni 1937 er mit Genugtuung konstatiert. Daß eine all-
gemeine Sozialversicherung in Form einer «Volksversicherung» kommen müsse, daran glaubt er trotz der Enttäuschung, die
ihm der Ausgang der Abstimmung von 1931 über seinen Entwurf bereitet hat. Es ist einer jener aufschlußreichen Zufälle,
daß Dr. Schultheß erst nach seinem Rücktritt und bei einem eigentlich privaten Anlaß, noch einmal in den Mittelpunkt der
politischen Diskussion rückte. Jener private Besuch bei Adolf Hitler wurde eben eine öffentliche und eine politische An-
gelegenheit, weil der deutsche Führer und Reichskanzler unseren alt Bundesrat ermächtigte, seine Erklärung, er werde die
Schweizerische Neutralität respektieren, offiziell der Regierung in Bern mitzuteilen. Dr. Schultheß urteilt nicht gern über andere
Staatsmänner oder gar über ihre Zuverlässigkeit, — und bezeichnet es selbst als «realpolitisch», eine Erklärung dann als zuver-
lässig hinzunehmen, wenn sie — oder solange — sie sich mit den tatsächlichen Interessen des betreffenden Landes deckt. In die-
sein Sinne, meint er, sei die Erklärung Hitlers damals in der Schweiz auch aufgenommen worden. Das liegt nun schon eine
Weile zurück. Aber stets ist alt Bundesrat Schultheß mit neuen Aufgaben beschäftigt und nimmt aktiv an den politischen
Geschicken der Schweiz teil, — auch im Ruhestand.

AF Fdmnnd ScPa/tPe**, Poargeoz* de Pr«gg et Zar/cF, ert né en 7<?6#. // /h de* étade* jnrzdigae* d FtrarPoarg, A/anzcP, Fe/pz/g
et Perne. F/a Con*ez//er aax Ftat* en 7905, // remp/aça en 7972 A/. DeacFer aa Conrez/ /édéra/. CFe/ da Département de Z'/lgrz-
ça/tare, AF PcPa/tPer* /at par gaaîre /oz*, à der moment* part/ca//èrement dz//zcz/er, 7977, 27, 2<9, 33, Prérzdent de /a Con-
/édérafzon. /la coar* de ron actiw'té o//îcze//e comme aprè* *a retra/te, A/. ScFa/tFerr n'a cerré de cFercFer à porter remède aa
cFomage. Prer/denf de /a Commàiion /edera/e de* Pangae*, /'ancien Con*ez7/er /édéra/ vit toa/oar* en contact étroit avec
*e* *acce**ear*. TFomme d'inifiat/ne et part/ran de «rea/po/itiF», AF 5cFa/tFerr, on r'en roament, rend/t récemment vzrzte aa
CPance/zer /F/f/er, vzrzte oa /e /â'Prer arrara o//icie//ement ron rerpect de /a neafra/ité razrre. Cette pFotograpFie, przre d Perne,
montre /'anc/en Con*e///er /edera/ en compagnie de Afadame PcPa/tPer* et de *a petzte-/z//e APirgarit de Qaevedo.
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Photopress

Alt Bundesrat Dr. Jean-Marie Musy

Herr Musy, unser katholisch-konservativer Politiker, wurde 1919 als Nachfolger
Adors in den Bundesrat gewählt, war zweimal, 1925 und 1930, Bundespräsident,
und verwaltete das Zoll- und Finanzdepartement. Das war gewiß kein leichtes
Amt, und wir haben Herrn Musy nicht gefragt, ob ih'm die Beschäftigung damit
besondere Freude gemacht habe: Ruhegehälter für die Bundesräte, Alkoholwesen,
Volksbegehren über die Vermögensabgabe, Revision des Zollgesetzes, Bundesgesetz
über die Getreideversorgung, Edelmetallkontrolle, Lohnabbau des Bundespersonals,-
— das sind nur ein paar Stichworte aus der langen Sorgenliste unseres Staatshaus-
halts in jenen Jahren. Jedenfalls haben sie nicht vermocht, Herrn Musy die Politik
zu verleiden. Im Frühling 1934 trat er als Bundesrat zurück, — aber schon im
Oktober 1935 ließ er sich in den Nationalrat wählen, um von nun an sein ganzes
politisches Temperament für die Verwirklichung jener Ideen einzusetzen, die ihm
wirklich am Herzen liegen. Christlicher Ständestaat, konservative Gesellschafts-
Ordnung, das sind Begriffe, die Musy oft in Gegensatz zu seinen liberalen Kollegen
gesetzt haben, auch auf wirtschafts- und währungspolitischem Gebiet. Diese Rieht-
linien- und Prinzipienkämpfe der hohen Politik sind aber jetzt ganz zurückgetre-
ten, seitdem Herr Musy sich einer höchst aktuellen Aufgabe zugewandt hat, —
mag er sie auch als die logische Auswirkung seiner weltanschaulichen Ueberzeugun-
gen ansehen: es ist die «Schweizerische Aktion gegen den Kommunismus», deren
Fäden sich von Freiburg aus über die ganze Schweiz spinnen. Herr Musy kämpft
gern und scheut nicht sich zu exponieren. Das idyllische und prachtvoll gelegene
Schlößchen Middes bei Freiburg, das er seit einigen Jahren bewohnt, ist denn auch

durchaus kein «Ruhesitz», — so wenig, wie alt Bundesrat Musy ein Privatmann
geworden ist! — Vor hundert Jahren, als Frankreich von verzweifelten Aufstän-
den und heroischen Freiheitskämpfen erschüttert wurde, hat in diesem selben
Schlößchen Middes die Stifterin des Ordens vom «Sacré Cœur» Zuflucht gefunden
und ein paar Jahre lang gelebt, bis die Revolutionen erstickt waren und sie in ihre
Heimat zurückkehren konnte. Das Bild der Heiligen hängt im Flur, — während
oben im schönen Arbeitszimmer von Herrn Musy die Photographie des öster-
reichischen Kanzlers Dollfuß den Ehrenplatz einnimmt. Unser Bild zeigt National-
rat Musy bei einer Tagung der Jungkonservativen auf dem Rüth.

AL /e«n-47arie A/«sy, ancien eonsei//er /édéra/, est né en Grwyères, /e 70 avri/ 7576.

// /«t d'wEord «voewt, pwis directewr d« Crédit Grwjyérien à R«//e. Consei//er d'Etat,
// dirige pendant /zwit ans /es /znwnces dw canton de EriEowrg. En 7979, i/ remp/ace
A/. Gwstave Zdor «« Consei/ /édér«/. 74 «ns dwrwnt, i/ demewre cEe/ d« Départe-
ment /édéra/ des Finances. En 7934, z7 se démet de ses Einstes /onctions, mais

«'«Eandonne point powr ce/« ses activités. Solicité par /es nzi/ienx /manciers et po/i-
ti#«es de divers pays, z7 entreprend dès /'dzztonzne 7934 «ne série de con/érences «

/'étranger. Un zzn p/«s tard, szzr /es instances de ses compatriotes, A/. A/«sy accepte

«ne candidatwre zz« Consei/ nation«/. Rri//«mment é/w, z7 /«it s« rentree ««* CEam-
Eres par «n disco«rs rem«r#«é o« i/ conc/««it d /'«rgence d'interdire /es organisa-
tions comm«nistes s«r /e territoire de /« Con/édér«tion. // dirige «ct«e//ement / rlc-
tion Nationa/e s«isse contre /e commwnisme et se dépense sans compter d«ns cette
activité. Af. A/wsy est Eomme de devoir, cEa#«e /ois #«e /es circonstances /'y oE/i-

gent, i/ s'ej/orce de servir son pzïjys. Resté très sport//, notre ancien ministre
des /inzznces est encore a«jo«rd'E«i «n /ervent cEassewr et «n remar#«aE/e tire«r. //
/«i est arrivé /'«n dernier d'«E«tfre ein# cEamois en ein# co«ps de czzrzzEine.

Alt Bundesrat Dr. h. c. Ernest Chuard

Es hat seinen guten Grund, daß wir ihn gerade in der Bibliothek seiner Lau-
sanner Wohnung photographieren: denn Monsieur Chuard ist ein Gelehrter.
Bevor er in die politische Laufbahn berufen wurde, war er Professor der Chemie
an der Lausanner Universität und einer der Gründer der Société Académique
Vaudoise, — zu Aufgaben der Förderung wissenschaftlicher Forschung ist er
nach seiner Demission im Bundesrat 1928 audi zurückgekehrt. Wer heute das

Vergnügen hat, Herrn Chuard zu begegnen, weiß, daß er nicht aus Neigung
oder gar Ehrgeiz Politiker geworden ist, sondern aus Verantwortungsgefühl.
Und seine Tätigkeit im Bundesrat — er wurde 1919 als Nachfolger Decoppets
gewählt — ist denn auch durch die Teilnahme an humanen und erzieherischen
Aufgaben gekennzeichnet, wie etwa die Unterstützung der Schweiz. Volks-
bibliothek und die Tuberkulosebekämpfung. Er, dessen kultivierte Persönlich-
keit und Sinn für das Vernünftige, Menschliche, Tatsächliche so durchaus
romanisch sind, hat wie kein anderer für die Verständigung zwischen welscher
und deutscher Schweiz gewirkt. Er war es, der Ulrich Wille nach seiner Er-
nennung zum General in Lausanne empfangen hat, — und in ihm weniger den

Militär als den Psychologen und Erzieher, und den «homme avec beaucoup de

bon sens» schätzte. — Jetzt feiert Dr. Chuard seinen achtzigsten Geburtstag,
am 31. Juli, dem Tag des Erscheinens dieser Nummer, so daß die ZI ihm an
dieser Stelle ihren Glückwunsch und den des Schweizervolkes übermitteln darf.
Monsieur Chuard ist durchaus der Ansicht, daß ein Politiker «einmal Schluß
machen muß», sei es auch, um sich anderen Aufgaben zuzuwenden, oder anderen
Interessen, die sein Leben und das Bild seiner Persönlichkeit komplettieren und
abrunden sollen. Erst letztes Jahr ist er von der Carnegie-Stiftung zurück-
getreten, die neben der Société pour la lutte contre la tuberculose, der Société
cantonale des sciences naturelles und der Société Vaudoise d'agriculture seine

Kräfte in Anspruch nahm. Aber wie legitim wirkt es gerade bei diesem

ruhigen und überlegenen Gelehrten, wenn er sich für Fragen der politischen
Tagesordnung erwärmt, für scheinbar so belanglose Dinge wie die Preise, die

man den Produzenten von Brennobst zahlt. «In der Schweiz bringen die
Alkoholgesetze nichts ein, sondern sie kosten den Staat etwas, — das ist ein
großer Skandal!» äußert er sich, «man wollte 15 Millionen von Alkohol-Ein-
künften für die Zwecke der Sozialversicherung verwenden, — statt dessen zahlt
man den Obstbauern so hohe Preise für ihre Mostbirnen, daß diese gar keinen
Anlaß haben, die Produktion einzuschränken oder durch Edelobstsorten zu

ersetzen.» — Bücher, Alkoholgesetz, wissenschaftliche Forschung, soziale Auf-
gaben, — im Gespräch mit Monsieur Chuard erlebt man, wie die kleinsten
Dinge wichtig werden durch ihren Zusammenhang mit den großen, — und wie
sich das alles im Geist eines erfahrenen und weisen Menschen ordnet zu schöner

Teilnahme am täglichen und ewigen Geschehen.

A7. Ernest CEward est né /e 37 j«i//et 7557 « Corce//es près Payerne. // étwdia
/es sciences nat«re//es et /wt pro/esse«r de cEimie « /'/7niversite de Lnwsnnne et
directewr de Et station vitico/e. Consei//er nation«/ en 7907, Consei//er awx Etats
de 7972—79, i/ remp/afait en 7979 A/. Decoppet a« Consei/ /édéra/ et j«s#«'en
7925 /wt cEe/ d« Département de /'/ntériewr. Depwis sa retraite A7. CEward ma-
ni/este son activité dans /es domaines /es p/«s divers. // /«t, j«s#«'a /'an dernier,
memEre de /a Fondation Carnégie, mais i/ s'occwpe encore activement de /a

Société po«r /a Ewtte contre /a E«Eerc«/ose, de /a Société vawdoise des Sciences

naf«re//es et de /a Société vawdoise d'agriew/twre. Z A/onsiewr CEward, #«i aw

;o«r de /a parwtion de ce nwmérj» /étera son 50me anniversaire, /a Z/ présente
ses mei//e«rs vcew.v,
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